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Die Zeitung erſcheint, mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage, täglich. Abonnements-Preis bier pro Quartal I Thlr., pro Monat 122 Sgr., pro Woche 33 Sgr.; 
auswärts: 1 Thlr. 74 Sgr.; 


— Einzelne Nummern koſten 14 Sgr. 


Inſerate pro Zeile für die halbe Seitenbreite 1 Sgr— 


Die hieſigen Quartal-Abonnenten 


der Zeitung haben Inſertionen für ein Ori tel des Abonnementspreifes (10 Sgr.) unentgelttich. b ; 


Heinrich Zſchocke 
wurde am 22. März 1771 zu Magdeburg als der 
Sohn eines Tuchmachers geboren. Die Mutter 
verlor er bei der Geburt und den Vater im achten 
Jahre. Er wurde fo ohne Aufſicht ein ungezoge— 
ner Straßenbube und aus der erſten Schule, in die 
man ihn ſchickte, „wegen Geiſtesſchwäche“ verwieſen. 
Nun nahm ihn feine älteſte Schweſter zu ſich ins 
Haus und hielt ihn ſtrenge. Aber die Strenge, 
wie ſie einerſeits den Geiſt des Knaben weckte, 
ging doch andrerſeits zu weit. Man verbot ihm das 
Studiren bei Nacht und als er ſich darüber beim 
Vormandſchaftsgericht beklagte, wurde er zu einem 
Lehrer in Koſt und Logis gethan. Kaum aber ins 
Gymnaſium aufgenommen, wurde er bereits wieder 
wegen eines Streiches mit ſchimpflicher Verweiſung 
bedroht Ey, ging zum Vormund und fagte, er 
wolle auf, die Univerfität, und als er die Antwort 
erhielt, in zwei Jahren könne er wieder anfragen, 


fo faßte er einen raſchen Entſchluß und entfloy | damals wie es heute iſt. 


beimlich aus der Stadt. In Schwerin wollte er 
Schauſpieler werden, wurde jedoch vor der Hand 
Hauslehrer bei den Kindern des dortigen Hofbuch— 
druckers. Er war jetzt 17 Jahr alt. Aber das 
herumſchweifende Leben einer wandernden Schau— 
ſpielertruppe kam ibm doch zu lockend vor, 
er ließ ſich von dem Direktor ſolch einer Truppe 


zum Theaterdichter engagtren und zog mit nach 


Ueckermünde. Natürlich widerte ihn das Leben 
bald an. Zum Glück löſte ſich die Geſellſchaft im 
Frübjahr 1790 in Landsberg a. W. und ſomit 
auch fein Dramaturgenkontrakt auf. Nun ſchrieb 
er 
um, er wolle jetzt auf die Univerfität gehen. Der 
Vormünd, hocherfreut von dem verſchollenen Mündel, 


wieder etwas zu hören, ſchickte die Erlaubniß nebſt 


an feinen Vormund, die zwei Jahre ſeien nun 


Geld und Zſchocke bezog die Univerſität Frankfurt 
a. O., um Theologie zu ſtudiren. Drei Jahre nach— 
her, 1793, wurde er, der aus der erſten Schule 
„wegen Geiſtesſchwäche“ verwieſen worden war, 
zum Doktor der Philoſophie und zum Mitgliede 
der kön. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften ernannt und 
zugleich in Küſtrin zum Geiſtlichen ordinirt. Als— 
dann trat der 22jährige Doktor in Frankfurt als 
Univerſitätslehrer auf, um über Welt- und Kirchen⸗ 
geſchichte, Naturrecht, altes und neues Teſtament, 


Aeſthetik und Moralphiloſophie Vorleſungen zu hal- 


ten Nach dritthalb. Jahren bewarb er ſich beim 
Miniſter Wöllner um eine außerordentliche Pro— 
feffur,& erbielt aber abſchläglichen Beſcheid und be 
gab ſich nun im Frübjahr 1795 auf Reiſen. Seine 
ſchriftſtelleriſchen Verſuche, insbeſondere fein Schau: 
ſpiel „Abällino der große Bandit“, das damals auf 
allen 100 Bühnen großen Lärm machte, führte 
ihn vieles Bekanntfchaften zu. Das Publikum war 
Wie es heute Rührſtücke 
den Schillerſchen Tragödien vorzieht, ſo vergaß es 
auch damals ſeine großen Dichter über den Ritter⸗ 
und Räubergeſchichten. Nachdem Zſchocke ſich einige 
Zeit in Paris aufgehalten hatte, reiſte er nach der 
Schweiz, um von dort nach Italien zu gehn. Aber 
er blieb in der Schweiz ſitzen und wurde Direktor 
des Reichenauer Seminars in Graubündten, wo er 
auch bald das Staatsbürgerrecht erhielt, fo daß er 
das Anerbieten, jetzt Profeſſor in Frankfurt zu wer⸗ 
den, gutes Muthes ablehnen konnte. 

Inzwiſchen batten ſich die Franzoſen in die An- 
gelegenbeiten der Schweiz gemiſcht und die „helve— 
tiſche Republik“ proklamirt. Auch Graubündten 
wurde zum Beitritt aufgefordert. Zſchocke, aus 
deſſen Seminar Schüler und Lehrer zerſtoben was 
ren, ſetzte in einer kleinen Volksſchrift auseinander, 


daß man ſich der Republik anſchließen müſſe. Das» 
für wurde er, als im Jahre 1798 die öſterreichiſche 
Partei wieder Oberhand gewann, geächtet und floh 
nach Aarau, dem Sitz der helvetiſchen Regiernng. 
Im Herbſt ging er nach Luzern und ſtiftete die 
„vaterländiſche Geſellſchaft“ zur Beförderung ſchwei⸗ 
zeriſchen Gemeinſinus, zur Aufklärung des Volks 
über öffentliche Angelegenheiten und zur Belebung 
des Kunft und Gewerbefleiges. Peſtalozzi gab da- 
mals ein Volksblatt heraus, das aber nicht gefiel, 
weil es nicht populär genug war. Nun fing Zſchocke, 
der ſeit ſeinem „Abällino“ Mancherlei (Trauerſpiele, 
Gedichte, Schulbücher ꝛc) batte drucken laſſen, an, 
den „wohlerfahrnen und gutunterrichteten Schwei⸗ 
zerboten“ zu ſchreiben, der in der ganzen Schweiz 
ungeheuern Anklang fand. Doch bald unterbrach 
der Krieg wieder dieſe literariſche Thätigktit. Zſchocke 
wurde als Kommiſſarius der belvetifchen Regierung 
nach Unterwalden geſchickt, dann nach den Wald—⸗ 
fätten, dann in die italieniſche Schweiz und zuletzt 
als Statthalter nach Baſel. Nach dem Lüneviller 
Friedensſchluſſe 1801 dankte er ab und ging nach 
Bern, wo er mit Heinrich v. Kleiſt, dem Dichter 
des „Kätchen von Heilbron“ zuſammen den Winter 
verlebte und feine herrliche Erzählung „Alamon⸗ 
tade“ ſchrieb. Im Frühjahr 1802 miethete er ſich 


in das Schloß Biberſtein bei Aarau ein, um ganz 


zurückgezogen ſeinen naturwiſſenſchaftlichen Studien 
zu leben. Hier lernte er Nanny Nüsperli, die 
Tochter eines benachbarten Predigers kennen und 
lieben und zu Anfang 1805 führte er ſie als Weib 
in ſein Schloß heim. Nun begann er auch wieder 
den „Schweizerboten“ zu ſchreiben. Einfach, bild- 
lich, in der Redeweiſe des Volks, Thorheiten ver- 
ſpottend, Vorurtheile untergrabend, freifinnig ohne 
Parteileiderſchaft, Wahrheit und Recht bekennend 


Schwärmerei und Wirklichkeit. 


(Fortſetzung.) 


Als Johannes am andern Morgen erwachte, bing ein Orangenkranz über 
ſeinem Bett, ein heimliches Geſchenk zu ſeinem Geburtstage, das er erſt jetzt 
entdeckte, deſſen Geber er nicht kannte, nicht errieth. 


„Nichts für ungut, beſter Herr Schulz!“ ſagte bittend die Alte, die ſich 


ängſtlich hin und her wand. 


Hochmuth!“ 
Er wollte die Liſel ru 


„Hab's gut gemeint,“ polterte der Schulz heraus, „und ernte Spott und 


Johannes wollte ihm die Hand reichen, aber der Schulz ſtand ſchon an 


der Thür. „Eins will ich aber doch dem Herrn Schulmeiſter ſagen!“ fuhr 


fen, die Mutter fragen, wer ihm den Kranz gebracht. 

Wie er ſich zum Fenſter hinausbog, ſah er das Mütterchen in der Laube 
mit dem Schulzen bes Dorfes. Er hörte dem Geſpräche zu, daß ſie eifrig 
fuhrten. „Es kann nicht fo bleiben!“ ſagte der Schulz, ein ehrenwerther, ans 
ſtändiger Mann; „es muß geholfen werden, aber wie!“ 

„Das Bischen, das ihm die Stelle bringt,“ klagte die Mutter, „geht. 
drüber und drunter; er hat keinen Sinn für die Wirthſchaft. Und wenn er 
ſich zufrieden ſtellt, — glaubt ihm nicht! Der Johannes denkt noch immer 
nach Amerika auszuwandern, wenn ſeines Bleibens hier nicht länger iſt!“ 

„Wir laſſen ihn nicht fort!“ ſagte der Schulz, „Alt und Jung bat ihn 
zu lieb. Nur ſollte er Rath annehmen und ſich helfen laſſen. Ich habe viel 
darüber nachgedcht, wie wir ihm ein Paar Malter Korn und Weizen oder 
noch mehr in's Haus ſchaffen könnten. Die Gemeinde aber iſt zu arm und 
kann kein Körnchen mehr entbehren. Um's tägliche Brot ſich abquälen wie 
Unſereins, geht nicht bei ihm, denn das andere Brot des Lebens, wie die Bi⸗ 
bel ſagt, macht ihm viel zu ſchaffen. Da bin ich denn fo in meinen Gedan- 
ken auf etwas gekommen!“ 

Der Schulz räusperte ſich, wiſchte die Brille ab, und ſtopfte die thö— 
nerne Pfeife. Johannes war unterdeſſen herausgetreten und ſtand dicht hin: 
ter den Redenden. 

„Ja ſehen Sie,“ fuhr der Schulz ſort, „ich war, ſo zu ſagen, in mei⸗ 
ner Jugend auch ein armer Teufel. Eine arbeitſame Frau mit einem Paar 
Acker Land iſt ein Schatz, der Zinſen trägt. Und kurz und gut, ich weiß 
keinen andern Rath als daß er ſich auch bald ſo einen Schatz verſchafft. Zu 
graben und zu ſuchen braucht er nicht lange danach. Ich weiß ein Mädchen, 
jung, friſch, arbeitſam, gut. Geſtern iſt eine Pathe von ihr geſtorben, und 
hat ihr ein Stück Land vermacht, das den halben Haushalt deckt. Ich habe 
ſchon mit den Eltern geſprochen, und..“ 
| „Danke, danke für das Stück Land!“ — ſagte Johannes lächelnd. — \ 3 
„Ich habe gehört, daß ſich bei Euch nur die angränzenden Aecker heirathen.“] ten ſich hach geröthet, 

Der Schulz ſtand beleidigt auf, ſteckte zornig feine Pfeife ein und] Feuer. 
brummte in den Bart. 


der Oberamtmann. 


und zögerte. 


— dachte Johannes. — 


— — ͤ —́lN——— —“— — —ĩ.—— 


Ich will ſie wiederſehen!“ 
Er ſteckte den zerdrückten Kranz zu ſich und ging. Seine Wangen hat- 
das ſchöne blaue Auge glänzte in ungewöbnlichem 


er zornig heraus; die Tochter des Oberkammerraths iſt keine Frau für ihn. 
Solche vornehmen Damen wiſſen keine Schullehrerwirthſchaft zu führen, Da drü- 
ben braucht ſie nicht zu dreſchen und nicht zu hacken. 
mit dem Oberamtmann verlobt; Gott befohlen!“ — 

Johannes war todtenbleich geworden, ſeine Hand zitterte. 
ſetzte ſich nieder und weinte. 
Gaſſe binunter. Als er bei der großen Linde vorbeiging, fuhr eben elne halb⸗ 
verdeckte Droſchke mit zwei prächtig gezäumten Schimmeln vorüber. ) 
Neben ihm ſaß eine ſchlanke weibliche Geſtalt; ihr Kopf, 
in weiße Spitzenſchleier gehüllt, lehnte an das Wagenkiſſen. Johannes konnte 
fie nicht erkennen; fo flimmerte es ihm vor den Augen. 

„Wenn ſie es wäre!“ ſchluchzte eine innere Stimme ihm zu. 
Knie wankten, um ſeine Lippen zuckte ein inneres Lächeln, ein herausfordern 
der Trotz, der ſich gegen den Schmerz waffnen möchte. — 

Als er wieder in ſeiner kleinen Wohnſtube angekommen war, riß er den 
Orangenblüthenkranz haſtig von der Wand herunter. 
dieſer Kranz von Roſalien kam. ’ 
zerdrückte die Blumen mit beiden Händen. — Er hatte ſtundenlang ſtarr 
geſeſſen, nach Faſſung ringend. 
daß er Mittags bei dem Oberamtmann eingeladen ſei. 
Die Alte kam wieder und ſchalt. 
längſt Mittag!“ rief fie an der Thüre, „der Oberamtmann, der Dich einge ' 
laden, hat bereits nach Dir geſchickt. Es iſt eine große Ehre für Dich, denn. 
die Angeſehenſten der Stadt ſind geladen, und ſchon Alle angefahren.“ 

„Sollte man mich ſo tief demüthigen, wenn Moſalie ſeine Braut wird?“ 


Auch wird ſie heute 


Die Mutter 
Er eilte zur Thür hinaus und ſtürmte die 


Es war 


Seine 


Er zweifelte nicht, daß 
Er ſank betäubt nieder auf den Seſſel und 


Endlich kam die Mutter ihn zu erinnern, 


Er ſaß noch immer 
„Die Glocke läutete ſchon 


„Nein das iſt nicht möglich! — Alſo Muth! 


(Fortſetzung folgt.) 
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war er deeißig Jahre lang der Redakteur dieſes 
Volksblattes. Zahlreiche Beiträge erhielt er von 
allen Seiten, verarbeitete ſie aber immer nach ſeiner 
Weiſe. Die Wirkung des Blattes war außeror⸗ 
dentlich. Die Einen lobten es frohlockend, die An— 
deren verwünſchten es knirſchend; Alle aber laſen 
es mit großer Begierde. Doch erſt nach 1814 
wagte man gegen den „Schweizerboten“ offenen 
Krieg. Er aber ging ſeines Weges Schritt vor 
Schritt und verfocht unumwunden Wahrheit und 
Recht. Mit der Zeit erwachte nun in ihm der 
Gedanke, größere Erzählungen fürs Volk zu ſchrei— 
ben. Er machte den Verſuch, und ſo erſchienen „das 
Goldmacherdorf“, „Meiſter Jordan oder Handwerk 
bat einen goldnen Boden“ und „die Branntwein— 
peſt.“ Ueberall, ſelbſt in den ärmſten Hütten, fan- 
den dieſe Büchlein Eingang. Die eingreifendſte 
und nachhaftigfte Wirkung hatte ohne Zweifel „des 
Schweizerlandes Geſchichte.“ Bei allen dieſen 
Volksſchriften hatte Zſchocke vorzugsweiſe nur die 
Schweiz im Auge. Er hätte aber thätig fein mö⸗ |} 
gen für die ganze Menſchheit. Doch wie hätte er |} 
anders wirken können als durch die Feder. Freilich lichen 
wenn er wahrnahm, wie unwürdig es oft in der man 
literariſchen Welt berging, ſo benahm es ihm oft 
alle Luſt. Aber er hatte doch einmal kein anderes 
Mittel als die Feder. Und ſo fing er denn an, die 
„Miszellen für die neueſte Weltkunde“ und eine 
Zeitſchrift „Erheiterungen“ herauszugeben, welche 


in ſeinem 


reform zu Stande. 


mal ein Gewitter auf. 


und Aufſtand. 


beſchreiben. 


von 77 Jahren. 


Straßen 


hielt, die noch heute die Leſewelt erheitern. So 
unternahm er eine Geſchichte Baierns fürs Volk 
zu ſchreiben. Auch ein Erbuungsblatt ſchrieb er; 
nämlich am Neujahrstage 1808 erſchien ein Bogen 
unter dem Titel: „Stunden der Andacht zur Be— 
förderung wahren Chriſtenthums.“ So etwas hatte 
man noch nicht geleſen, ſo eindringlich hatte man 
noch nie predigen hören. Jeden Sonntag erſchien 
eine neue Nummer und vielen hundert Familien 
würde dies Sonntagsblatt zum unentbehrlichen An— 
dachtsbuche. Später find die einzelnen Blätter 
buchweiſe zuſammengedruckt worden und durch ganz 
Deutſchland in Hütten und Paläſten verbreitet. 
Bis jetzt ſind die Stunden der Andacht, in mehr 
als 25 Auflagen erſchienen, in alle Sprachen über— 
ſetzt und der ganzen Chriſtenheit bekannt. Außer 
der Bibel hat wohl kein Buch eine ſo allgemeine 
Verbreitung gefunden. Jahrelang war der Verfaſ— 
ſer unbekannt; jetzt weiß man's, es war Zſchocke. 
Aber die „Stunden der Andacht ſind auch arg 
verkezert worden; Viele fanden das Buch nicht 
rechtglaubig genug, es war ihnen zu vernunftgemäß. 
Aber Zſchocke hat durch dieſes Buch mehr ſittlich 
und religiös auf das Volk gewirkt, als die ihn an— 
klagende Geiſtlichkeit. — Zwei Jahre nach feiner 
Verehelichung hatte ſich Sſchocke 1807 nach Aarau 
übergefiedelt, wo er elf Jahre wohnte. Im Jahre 
1818 baute er ſich an der Aar auf einem Hügel 
ein Landhaus und nannte es Biumenhalde. Man 
darf aber nicht glauben, daß er im Aargau nichts 
weiter gethan hat als Bücherſchreiben. Er begrün- 
dete z. B. auch den Verein für vaterländiſche Kul 
tur den bürgerlichen Lehrerverein und die Taub— 
ſtummenanſtalt. Er hatte die Oberleitung des gar— 
gauiſchen Berg- und Forſtweſens, wurde Mitglied 
des großen Raths und der beſondern Kirchene und 


weilen auch 


Neceptirtiſche 


Laufbahn. 


zurüſten. 


iſt ſo ganz geeignet, 


Englifhe Hofetikette. 
(Nach der „Briſtol Times.“) 

4 Mr. M, ein tapferer Marine-Offizier und Verfaſſer einiger Reiſewerke, 

kehrte jüngſt aus Oſtindien nach London heim. Zum Willkommen findet er 
am erſten Morgen ſich und ſeine Bücher in allen Zeitungen rühmlich erwähnt. 
Kaum vergehen zwei Tage, ſo erhält er vom „Grand Chamberlain“ ein 
Schreiben mit der Einladung, beſſer mit dem Befehle, bei Ihrer Majeſtät 
der Königin nächſten Abends in Windſor zum Diner zu erſcheinen. Mit Ver— 
gnügen, denkt Mr. M., mit Verdruß jedoch bemerkt er, daß Herr Polonius 
nicht vergeſſen hatte, ihm das Coſtüme höchſt umſtändlich vorzuſchreiben; er 
fährt mit Dampf zum Schneider, beſtellt Hofkleidung, erhält ſie binnen 16 
Stunden und gelangt noch zur rechten Zeit nach Schloß Windſor. Die graue 
alterthümliche Burg, die, ſo umfangreich wie ein deutſches Landſtädtchen, von 
der Krone eines ſanften Hügels auf die liebliche Park-Landſchaft überſchaut, 
läßt Mr. M.. einen recht gemüthlichen Empfang von ſeiner allergnädigſten 
Königin erwarten. Auf den Treppen aber ſtehen von einem Abſatz zum an⸗ 
deren die langen Hofdiener in krebsrothen Röcken mit feierlichen Geſichtern, 
ſtumm wie Statuen, den rechten Arm ſteif ausgeſtreckt wie hölzerne Wegwei— 
ſer, mit dem Zeigefinger auf die verſchiedenen Thüren deutend, die er zu paſ— 
ſiren hat. Durch eine Reihe ſolcher lebendigen Grenzſteine gelangt er endlich 
in einen Salon, in welchem eine kleine Gruppe anderer Tafelgäſte mit verhal— 
tenem Athem die Köpfe zuſammenſteckt. Nach einer halben Stunde öffnet 
ſich eine Flügelthür, beraus ſchreitet langſam wie der Geiſt im „Hamlet,“ 
den Amtsſtab im Arme, der Ceremonienmeiſter, hinter ihm, an Prinz Alberts 
Seite, ſchwebt die Königin, ohne ihre Gäſte anzublicken, gerade durch den 
Saal nach dem Bankettzimmer. Lautlos folgen die Geladenen und wieder 
ſireckt der Ceremonienmeiſter mit einem Geſichte, wie es Nelſon machte, als 


Schulkommiſſionen. Alle Beamtungen legte er ein- 
mal ſofort nieder, als die Regierung gegen ihn ein 
Strafurtheil fällte wegen eines freiſinnigen Artikels 
„Schweizerboten.“ 
brachte die allgemeine Bewegung eine Verfaſſungs⸗ 
Zſchocke wurde wieder Mit⸗ 
glied des hohen Raths, ſonſt zog er ſich aber in den 
Schooß feiner Familie zurück. Da zog noch ein— 


den Klöſtern eingeniſtet hatten, ſtifteten Empörung 
Iſchocke beantragte im großen Rath 
die Aufhebung der meuteriſchen Klöſter und trat mit 
dieſer ſeiner letzten feurigen Rede gegen die Jeſuiten 
vom öffentlichen Schauplatz ab, um in Ruhe und 
Stille ſein eigenes Leben in der „Selbſtſchau“ zu 
Der Tod ereilte dieſen außerordentli— 
chen Mann am 27. Juni 
Er war ein Prieſter der Hu— 
manität und ein Volksſchriftſteller wie Keiner. 


Das Medieinal⸗Weſen in England. 
Wenn man die engen, finſtern und unfreund— 
Londons 
ene Anzahl kleiner Läden oder ſogenannter 
Shops, die dadurch die Aufmerkſamkeit des Be— 
obachters auf ſich lenken, 

fenſtern eine Anzahl großer, mit gefärbter Flüſſig⸗ 

keit angefüllter und mit hieroglyphiſchen Figuren 

bemalter, Flaſchen aufſtellen, die in der That den 

letztere die hübſchen Erzählungen und Novellen ent- abenteuerlichſten Eindruck machen, der bei greller 
Beleuchtung durch die Färbung der Lichtſtrahlen 

zugleich für das Auge verletzend wird. 

Flaſchen ſind eine Menge Wurzeln, ſchöner Salz— 

kryſtale, Parfümerien, Pflaſter, Zahnbürſten, bis— 

noch Köpfe von Papiermache 
kranſologiſchen Vermerken nach Gall, 
Schädel und pathologiſche Abbildungen von Aus⸗ 
ſchlagskrankheiten und Deformitäten 
geſellt. Diefes find die ſogenannten CheMift-Chops 
der General-Practitioner, die modernen Tempel der 
Hygiea, die Werkſtätten der zahlreichſten Klaſſe der 
engliſchen Aerzte, die eigentliche Pflanzſtätte der 
nächſten ärztlichen Generation. 
Kranken und Preßhaften, 
mit einem weißen Schürzchen 
korirten Maſter um Rath und Hülfe zu befragen, 
der mit geheimnißvolley Mine, ein würdiges Neben⸗ 
ſtück ſeines myſtiſchen Aushängeſchildes, das Orakel 
repräſentirt; hierher eilt ein Theil der engliſchen 
Jugend, um ſich durch eine drei- oder vierjährige 
Lehrzeit für den dereinſtigen Beruf eines Arztes 
vorzubereiten; von hier aus beginnt deſſen ärztliche 
Dieſe Shops bilden in Wahrheit die 
allerungeeignetſten Erziehungsinſtrumente der ange— 
henden Aerzte, denn ſie bieten außer der Gelegenheit 
zur Erwerbung einiger Waarenkenntviß und der Ue— 
bung im Dispenſiren von Arzneien, nicht die geringſte 
andere dar, den angehenden Arzt mit den nöthigen 
Vorkenntniſſen zu ſeinem demnächſtigen Berufe aus⸗ 
Wohl aber zeigt das gefchäftliche Leben 
in dieſen Shops nur die gewerbliche, niedrigſte 
Seite der ärztlichen Wirkſamkeit, verbunden mit 
Unwiſſenheit, Charlatanerie und Einſeitigkeit und 
die ideale Begeiſterung und 
bedingungsloſe Hingabe des Jünglings an den ärzt⸗ 
lichen Beruf zu profaniren, ihn zu der Stufe eines 


gedankenloſen Hand⸗ und Lohnarbeiters hinabzuziehen. 
Von Anleitung zur Erlernung der Botanik, der 
Phyſik und Chemie, wie ſie in jeder deutſchen 
Apotheke gewährt wird, iſt hier keine Rede; die 
Eleven lernen nicht einmal die Bereitung von Tink⸗ 
turen oder die einfachſten chemiſchen Operationen 
vornehmen, da der Meiſter kein Loboratorium be⸗ 
figt und feine Verbrauchsgegenſtände mit wenigen 
Ausnahmen fertig aus einem Medieine Warehouſe 
bezieht. Eben ſo wenig iſt von einer Kräuterkam⸗ 
mer, von einer ſyſtematiſchen Aufſtellung der Arz⸗ 
neien, von einer Kenntniß der Pharmacopoea uni⸗ 
verſalis u. d. gl. m. dle Rede Dagegen iſt die 
doppelte italieniſche Buchführung und eine bis in 
das Einzeln gehende Controlle der Einnahme ein— 
gefübrt. 

Die ärztliche Thätigkeit dieſer Shopsbeſitzer 
weicht indeſſen von einander ab. Die Chemiſts 
und Droguiſts entſprechen unſern Apothekern und 
bei ihnen findet man im Allgemeinen eine beſſere 
pharmazeutiſche Ausbildung; gleichwohl reichen ſie 
an die naturwiſſenſchaftliche und pharmazeutiſche 
Bildung unſerer Apotheker bei weitem nicht hinan. 
Auch machen ſie keine ärztlichen Beſuche, behandeln 
dagegen unter dem Einfluß der allgemeinen Gewerbe— 
freiheit, jeden Kranken, der ſich an fie wendet. 
Die Anlage eines Chemiſtſhops iſt an keinerlei Be- 
dingung, weder an einen Regierungs-Conſens, noch 
an eine Prüfung gebunden. Viele Chemiſts machen 
deßungeachtet ihre Prüfung bei demb' Royal⸗College 
of Apothekaries, um dadurch die Lieferungen von 
Arzneien an Hospitäler und ärztliche Dispgpfarien 
für Arme zu erlangen. Von dem letzterns Inſtitut 
unten mehr. Uebrigens unterliegt dieſe Klaſſe des 
mediciniſchen Perſonals keiner amtlichen Controlle, 
wie denn überhaupt die Sanitäts „Präventive, die 
ſogenandte Staatsarzneikunde in dieſer Beziehung 
ſich faſt nur auf, von der Königin angeordnete, 
Kirchengebete reduzirt. In dieſen Shops kann ein 
Jeder ohne weiteres Gifte im Handverkauf erlan— 
gen, dagegen bedarf man eines ärztlichen Recepts, 
um Weingeiſt zu erhalten, weil nämlich für den 
außerärztlichen Gebrauch des Weingeiſtes ein be— 
ſonderer Regierungs-Conſens erforderlich iſt. Die 
Arzneien find in dieſen Shops theils mit lateini— 
ſchen, theils mit engliſchen Namen ſignirtz für die 
chemiſchen Präparate iſt die Berzelius'ſche Nomen- 
klatur mit der Abänderung eingeführt, daß das Ra— 
dikal in erſter Reihe und im Genitiv und die Säure 
im Nominativ zweiter Reihe als Subſtantiv ſteht; 
z. B. Potassiae carbonas. 

Neben dieſen Schattenſeiten der engliſchen 
Apotheken hebe ich zwei Maximen der Chemiſts 
hervor die mir der Beachtung deutſcher Apotheker 
empfohlen zu werden verdienen. Die erſte beſteht 
darin, daß fie jedes Recept wörtlich in das Necept— 
buch eintragen und mit einer Nummer verſehen, 
die gleichlautend auf der Signatur der Arznei ver» 
merkt wird. Der Vortheil für Recteraturen liegt 
zur Hand. Die andere Mapime beſteht in dem 
Ankleben der Signatur an die Arzneiflaſche oder 
Krucke, was gleichfalls füe wiederholte Bereitung 
der Arzneien, wie bel der Darichtung von Nutzen iſt. 

Der General-Practitioners ſind in pharma— 
zeutiſcher Beziehung bei weitem nachzuſetzen; ſie 
ſind dagegen mit einigen ärztlichen Kenntniſſen ver— 
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Hieher eilen die 
um den hinter ſeinem 
de⸗ 


er ausrief: „England erwartet, daß Jeder feine Pflicht thue,“ den Zeige 
finger aus und weiſ't ihnen ibre Sitze an. Aus dem anſtoßenden Saale rauſcht 
Regiments-Muſik. Suppe, Fiſch und Fleiſch kommen und gehen, Meſſer und 
Gabeln klingen im Takt, aber die Zungen blieben gebannt. Ihre Majeſtät 
erhebt ſich. Ihre Majeſtät geht. — Prinz Albert benutzt raſch dieſe Gele— 
genheit um mit einem der Gäſte über die Ruinen von Niniveh zu ſprechen. 
Das Eis ſcheint ſomit gebrochen. O der Täuſchung! Man winkt zum Kaffee. 
Wieder feierliche Stille, wie während einer Pauſe im Gottesdienſt. Man 
nippt und ſieht von Weitem die Königin an. Mr. M... fehnte ſich nach den 
Ruinen von Niniveh, um nur wieder einen menſchlichen Lauth zu zhören, und 
wartete ungeduldig auf irgend ein Signal zum Aufbruch. Da ſchreitet der 
Ceremonienmeiſter langſam auf ihn zu und flüſtert: „Ihre Majeſtät befiehlt, 
daß Sie vorgeſtellt werden.“ — Mr. M. nähert ſich ihre Majeſtät, beugt 
ein Knie und haucht einen unterthänigen Kuß auf die Hand der Königin 
— — feierliche Stille! — — Die Vorſtellung iſt vorüber. Wiedec vergeht 
eine bange halbe Stunde, während welcher die Gäfte in gemeſſener Entfernung 
von der Königin, die man ohne beſondere Aufforderung nicht anreden darf, 
ſchüchtern mit einander zu flüftern wagen. Zum letzten Male naht ſich Po- 
lonius dem Seemann, und mit den Worten: „Ihre Majeſtät befiehlt, daß 
Sie eine Converſation mit ihr anknüpfen“ — geleitet er ihn nach einer alko⸗ 
venartigen Vertiefung des Saales. — Die Unterbaltung dauert Evolle zehn 
Minuten, und Mr. M, bemerkt zu feinen freudigen Erftaunen, nicht nur, daß Kö⸗ 
nigin Victoria eben fo einfach und natürlich wie irgendeine! Dame Englands 
zu reden weiß, ſondern daß ſie mit Geiſt und Verſtändniß ſpricht, ja, daß ſie 
fein jüngſtes Buch über den Orient vollſtändig und gründlich geleſen has, 
Mr. M. geſteht, daß ihn die Liebenswürdigkeit ſeiner Königin für die Lan 
geweile der letzten Stunden hinreichend entſchädigt habe, 


ſeben, welche fie in der weiteſten Aus dehnung in 
der Praxis verſilbern. Im allgemeinen haben fie ihre 


Carrierren im Shop begonnen und ſich demnächſt durch, 


den kurzen Beſuch eines Hospitals weiter qualificirt. 
Nach Abſolvirung einer ſehr geringfügigen Prüfung, 
die derjenigen eines preußiſchen Wundarztes2.Klaſſe kei— 
neswegs gleichkommt, etabliren ſie entweder einen neuen 
Shop, oder, was häufiger geſchieht, ſie ziehen den 
Ankauf eines bereits beftehenden Shop vor und ſuchen 
dadurch unmittelbar in den Beſitz einer Praxis zu ge— 
langen. Wenn ſie ſich gleichzeitig den Titel Surgeon 
(Chirurg) beilegen, ſo ſind ſie deshalb nicht mit je— 
nen Surgeons zu verwechſeln, welche durch den 
Beſtand einer böhern ärztlichen Prüfung an dem 
Royal ⸗ College of Surgeons zugleich die Mirglied- 
ſchaft dieſes Inſtituts erwerben. Die General-Prac⸗ 
titioners ſind die eigentlichen Hülfswundärzte Eng— 
lands, aſſiſtiren bei Operationen, beſorgen die nie— 
dern wundärztlichen Verrichtungen, wie Aderlaß, 
Schröpfen u. ſ. w., ſind nebenbei aber im Beſitz 
einer ſelbſtſtändigen Praxis, die ſie ungehindert be— 
treiben dürfen. Vorzugsweiſe wenden ſich jedoch 
nur arme Leute an dieſe wohlfeilſte Kaffe des ärzt— 
lichen Perſonals, die nur die Arzneien und Opera— 
tionen, nicht aber Verordnungen und Beſuche be— 
zahlt nehmen. Die Arzneien ſind deſto theurer; 
eine Mixtur von 6 Unzen koſtet beiſpielsweiſe drei 
Schillinge (etwa 31 Silbergr.); eine Mixtur von! 
Unze 1 Schilling und darüber, 

Cbemiſt's und General-Practitioners haben vor 
dem andern ärztlichen Perſonale das Vorrecht, ihre 
etwanigen Forderungen an das Publikum im Wege 
Rechtens eintreiben zu können, wogegen die eigent— 
lichen Surgeons und Phyſicians vor Gericht ihre 
reſp. Schuldforderungen nicht verfolgen können, eine 
geſetzliche Beſtimmung, die nur in dem „Lande der 
Erbweisheit“ Sinn hat, und zu der ungluͤcklichen 
Conſequenz Anlaß giebt, daß die beiden höchſten 
Klaſſen des Heilperſonals ſich vorber oder während 
des Krankenbeſuchs bezahlen laſſen, was ſich bei 

jeder nachfolgenden Viſite wiederholt. 
(Schluß folgt.) 


Amtliches. 

Berlin, 28. Aug. Bei der heute angefan⸗ 
genen Ziehung der 2. Klaſſe 102ter Königlichen 
Klaſſen⸗Lotterie fiel ein Gewinn von 2000 Rthlr. 
auf Nr. 20,996; 2 Gewinne zu 1000 Rthfr. fielen 
auf Nr. 3953 und 47,099; 4 Gewinne zu 200 
Rthlr. auf Nr. 11,719, 19,111, 30,641 und 
58,119 und 2 Gewinne zu 100 Rthle. auf Nr. 
38,288 und 72,210. 

Zu Mitgliedern der Direktionen der Pro: 
vinzialrentenbanken ſind vorläufig ernannt worden: 

J. Bei der Rentenbank für die Provinz Bran- 
denburg zu Berlin: der Regierungsrath Heyder 
zum Direkor, der Regierungsrath Pietzler zum 
zweiten Mitgliede, der Domainenratb Pfeiffer 
zum Provinzialrentmeiſter. 

II. Bei der Rentenbank der Provinz Pout— 
mern zu Stettin: der Dber-Regierungsrath Trieſt 
zum Direktor, der Regierungsrath Bünger zum 
zweiten Mitgliede, der Regierungsrath Stark zum 

Provin zialrentmeiſter. 

11. Bei der Nentenbank für die Provinz 
Preußen zu Königsberg: der Regierungsratb Müll⸗ 
ner zum Direktor, der Regierungsrath Hohen— 
feldt zum zweiten Mitgliede, der Buchhalter D er- 
men au zum Provinzialrentmeiſter. 

IV. Bei der Rentenbank für die Provinz 
Poſen zu Pofen: der Ober- Regierungsrath von 
Scheel zum Direktor, der Regierungsrath Noah 
zum zweiten Mitgliede, der Regierungsrath Wink: 
ler zum Provinzial⸗Rentmeiſter. 

V, Bei der Rentenbank für die Provinz Schle— 
ſien zu Breslau: der Ober-Regierungsrath und 
Generalkommiſſions-Direktor Elwanger zum Di— 
rektor, der Regierungsrath Riedel zum zweiten 
Mitgliede, der Regierungs- Sekretair Partowicz 
zum Provinzial⸗Rentmeiſter. . 

i VI. Bei der Rentenbank für die Provinz 

Sachſen zu Magdeburg: der Geheime Regierungs- 

rath von Werder zum Direktor, der Regierungs⸗ 

rath Böhm zum zweiten Mitgliede, der Sekretair 

Zimmerhäckel zum Provinzial⸗Rentmeiſter. 

VII. Bei der Rentenbank für die Provinz 
Weſtphalen und die Nhein-Provinz zu Münſter: 
der Regierungsrath Wolf zum Direktor, der Konfi- 
ſtorialrath Cappel zum zweiten Mitgliede, der Do- 
mainenrath Filbry zum Provinzial-Rentmeiſter. 


Kleine Lokalzeitung. 
* Die Harlekinade, welche Herr Prof. Becker 
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regte, vollkommen werth. War die erſte Panto- 
mime, in welcher Harlekin als Statue den Angel 
punkt der Handlung bildet, gewiſſermaßen eine harm- 
loſe Ironie auf die „lebenden Bilder“, ſo kann 
dieſe zweite Poſſe als eine nicht übel er— 
dachte Perſifflage der umherziebenden Gauklergeſell— 
ſchaften betrachtet werden. Herr R. Becker machte 
ſeine Sache als Schneider und ſpäter als Tänze— 
rin recht gut und Herr Benky war auch in dieſer 
Poſſe Piero wie er leibt und lebt. Es ſteckt in 
dieſen Maskenſpielen ein unverwüſtlicher Humor, 
den die deutſche Literatur nur in ihren Kasperle— 
bühnenſpielen ähnlich aufzuweiſen hat. Seit Gott: 
ſched uns den Hanswurſt genommen hat, find wir 
grämlich, ſentimental und über die Maßen empfind- 
lich geworden; wir haben es in der Bildung ſo 
berrlich weit gebracht, daß uns der „Blödſinn“ des 
Humors anekelt, weil wir ſeine ſatiriſchen Ecken 
und Kanten für perſönlich berechnet halten. Ja, 
ſoweit iſt es ſeit dem 30jährigen Kriege mit uns 
gekommen. Athen lachte über feine Ariftopbanes- 
poſſen, England über feine Shakeſpearenarren, Sta= 
lien über ſeine Masken, das alte Deutſchland über 
feinen Hanswurſt und Schalksknecht: das „funge 
Deutſchland“ hat das Lachen verlernt! 

* Geſtern gab Herr Muſikd. Fr. Laade im 
Schahnasjanſchen Garten fein Abſchiedskonzert vor 
einem ſehr zahlreichen Publikum. Bei einbrechen- 
der Dunkelbeit wurden die Lauben und Baumgänge 
illuminirt. Dem Schlußpotpourri (Muſikaliſche Ne- 
vue von Lanner) fügte Herr Laade als Abſchieds— 
gruß noch Gungl's ſeelenvolle „Heimathsklaͤnge“ 
hinzu, welche durch die lautloſe Stille des Gartens 
zitterten, und Alle daran mahnten, wie bald die 
letzten Töne der Laadeſchen Muſik für Danzig auf 
Immer verklungen fein werden. Auf Immer? 
Sollte der die lauten Schlußbeirallsbezeugungen des 
Publikums begleitende Ruf „Auf Wiederſehn!“ ſich 
nicht erfüllen? Wir hoffen es. 

* Nach dem Concert in Schahnasjans Gar⸗ 
ten muſtzirte die Laadeſche Kapelle geſtern Abend 
nun auch noch in der Bairiſchen Bierhalle vor ei— 
nem ſehr gedrängten Auditorium. — Heute Abend 
findet das vorletzte und übermorgen das letzte Con- 
cert im Jäſchkenthale Statt. Alsdann begiebt ſich 
Herr Laade auf die Reiſe nach Berlin, wird aber 
unterwegs in Stolp, Cöslin, Polzin und Stargard 
noch Concerte veranſtalten. 

In der jüngſten öffentlichen Stadtverordne— 
tenverſammlung am Mittwoch iſt Nichts von be- 
ſonderer Wichtigkeit verhandelt worden. Der Bau— 
Deputation wurden nachträglich zur Straßenpflaſte— 
rung noch 300 Rthlr. bewilligt. Herr Stadtbau— 
rath Zernecke erſtattete Bericht über den Fortgang 
der Erd» und Bagger⸗Arbeiten auf dem Bahnhofe. 
Die Offerte der Handlung J. C. Gamm zur Lie⸗ 
ferung von 150 Ctr. ruſſ. Hanföl zur Straßener- 
leuchtung für 13%, Nthlr. pr. Ctr. wurde ange⸗ 
nommen. Der Beſcheid des Miniſteriums v. 12. 
Auguſt in Betreff der Einführung der neuen Ge— 
meindeordnung wurde nachrichtlich entgegengenommen. 
Die Verſammlung ertheilte der Verwaltungsrech— 


nung des Kinder- und Waiſenhauſes pr. 1848 die 


Decharge, erkannte die umſichtige Verwaltung dieſes 
Inſtituts durch deſſen Vorſteher ausdrücklich an und 
genehmigte zugleich den Etat pro 1850. 

* Zur Erwerbung eines vaterländiſchen Kriegs— 
fahrzeuges iſt es den Bemühungen der Frauen-Ver⸗ 
eine gelungen, nahe an 25,000 Rl. in die Bank 
zu Berlin vorläufig niederzulegen, auch vom hohen 
Kriegs-⸗Miniſterium zur Armirung 12,000 Rl. zuge— 
ſichert zu erbalten. Der Bau eines Schoners er— 
fordert indeſſen die Summe von 30,000 rtl. Zur 
Ergänzung des Fehlenden find wir eingeladen mit« 
zuwirken, und werden dabei durch die zuvorkom— 
mende Bereitwilligkeit mehrerer patriotiſch gefinn= 
ter Frauen und Jungfrauen unterſtützt, welche ſich 
unaufgefordert erboten haben, diesfällige Gaben an— 
zunehmen, nämlich die Frau Präſident v. Blumen- 
thal, Neugarten 523.; Fräulein A. Boie, Holzmarkt 
86; Frau Conwenz, Breitgaſſe 1233. 5; Frau Direk— 
tor v. Groddeck, Jopengaſſe 746. Frau Profeſſor 
Hirſch, Korkenmachergaſſe 788.5 Frau Commerzien⸗ 
räthin Höne, Jopengaſſe 738.5 Frau Joel in Lange— 
fuhr, 41. B.; Frau Klawitter, Mottlauer- Wache, 
1766.; Frau Lanſer, Röpergaſſe 460.; Fräulein 
Miſch, Langefuhr 42; Frau Retzlaff, Fiſchmarkt 
1575.; Frau Schäpe, Wollwebergaſſe 1989; Frau 
Generalin von Williſen, Langgarten 191.5 Frau 
Zielke, Bootsmannsgaſſe 1116. 

*Das Marienburger Schloß erhält durch 
die Fürſorge des Burggrafen v. Schön mehre neue 
gemalte Fenſter und ſchreitet der Bau der mit Zin⸗ 


am Dienſtag und Mittwoch auf ſeine Buͤhne brachte, nen verſehenen Ringmauern raſch vor. 


war des beifälligen Gelächters, welche dieſelbe er- 


Vermiſchte Nachrichten. 

Königsberg, 25. Auguſt. Am 3. Auguſt 
hat die Gemeinde der hart an der polniſchen Grenze 
gelegenen Stadt Schirwindt die Grundſteinle— 
gung der neu zu erbauenden evangeliſchen Kirche, 
zu deren Bau Se. Majeſtät der König unterm 8. 
Juni 1845 ein Gnadengeſchenk bewilligte, unter 
großen Feierlichkeiten begangen. 5 

Königsberg, 27. Auguſt. Die Feuer⸗So⸗ 
cietäts-Direktion der hieſigen Königl. Regierung 
macht in Be.reff der kleinſtädtiſchen Feuer- Sozietät 
bekannt, daß die im Laufe d. J. bis jetzt vorgefallenen 
bedeutenden Brände nicht nur die aufkommenden 
ordentlichen Feuer-Kaſſenbeiträge abſorbirt haben, 
ſondern daß auch bereits ein Defizit von 74,515 
Thlr. 26 Sgr. 8 Pf. vorhanden iſt. Mit 
Rückſicht auf die bis zum Jahresſchluß noch etwa 
eintretenden Brände und zur Deckung der von der 
Societät für ein bereits aufgenommenes Darlehn 
von 20,000 Thlr. zu zahlenden Zinſen, ſei vorläu⸗ 
fig die Aufbringung des dreifachen Betrages 
der für 1850 ausgeſchriebenen ordentlichen Beiträge 
erforderlich. Um die Einzahlung zu erleichtern, 
wird die Berichtigung in drei Terminen geſtattet. 
Herr Polizei-Direktor Duncker iſt in der 
Banknoten-Angelegenheit nach Wehlau abgereiſt, 
woſelbſt der hier in Haft befindliche Kaufmann 
Guſtav Marcuſe fein Domicil hat. Mareuſe ſoll 
die beſte Hoffnung haben, in den nächſten Tagen 
auf freien Fuß geſetzt zu werden, da Beweiſe für 
ſeine Schuld ſich nicht auffinden laſſen ſollen. 
Heute Vormittags iſt unſer neuer Regierungs⸗ 
Präſident Hr. v. Manntaufel, in fein Amt eingeführt 
worden. 

— Das Landwehr⸗Bataillon Wehlau trifft am 
31ſten d. Mes. in Wehlau ein, wird am Iften 
September ausgekleidet und den 2ten in die Hei 
math entlaſſen. 

Lyck, 10. Aug. Unſere diesjährigen beiden 
Leinewandmärkte find von den Produzenten nicht 
ſo reichlich beſchickt geweſen, wie ſonſt. Der Grund 
könnte wohl darin liegen, daß die Leinewand ſo 
ſchlecht bezahlt wird und der Produzent leider nicht 
viel über den Materialwerth für die Leinewand er⸗ 
hält. Um ſo erfreulicher iſt es, daß für die Leine⸗ 
wand in dieſem Jahre bedeutend mehr bezahlt wor» 
den iſt, wohl 1 Thlr. auf das Stück und darüber. 
Bei dem mit dem heutigen Tage verſtrichenen 2. 
Leinewandmarkte haben auf die beſten Preiſe na— 
mentlich die Einkäufe gewirkt, welche das Ortels⸗ 
burger Landwehrbataillon unmittelbar gemacht hat. 
Es waren von demſelben ein Wachtmeiſter und ein 
Feldwebel hierher kommandirt worden, welche 200 
Stück Leinewand für den Bedarf des Bataillons 
gekauft haben. Wiewohl dieſe im Durchſchnitte 1 
Thaler mehr für ein Stück Leinewand gezahlt haben, 
ſo verſichern ſie, daß ſie dennoch viel billiger den 
Bedarf eingekauft hätten, als es ſonſt durch Ankauf 
von den Leinewandhändlern geſchehen ſei. Möchte 
doch dieſes Beiſpiel der direkten Ankäufe für den 
Militairbedarf Nachahmung finden, und es könnte 
hieraus eine namhafte Quelle zur Abhilfe des ſehr 
bedrängten Landmannes fließen. — Ein viel oh. 
nenderer Artikel als die Leinewandproduktion bietet 
ſich für Maſuren in der Schweinezucht. Durch 
die Händler aus Thorn, ja ſogar aus der Mark, 
werden hier Tauſende von Schweinen aufgekauft 
und gute Preiſe gezahlt. Dieſe werden dann nach 
der Mark, ja ſogar bis in die Harzgegend abgefuͤhrt. 
Die zu erwartende Eiſenbahn wird dieſen Artikel 
gewiß noch lohnender machen. Möchte doch Mafuren 
durch ſeinen vortrefflichen Kartoffelboden und die 
meiſtens ſichere Kartoffelernte hierin eine einträgliche 
Erwerbsquelle finden. Der heutige ſehr lebhafte 
Viehmarkt hatte eine große Menge von Schweinen 
zu guten Preiſen zum Verkauf gebracht. 

Stettin, 23. Auguſt. Herr Stadtrath 
„ hier hat das preußiſche Zündnadelge— 
wehr zu einer Zündnadelbüchſe mit weſentlichen 
Verbeſſerungen umgearbeitet. Die Proben, die, wie 
wir hören, auch bereits von militairiſchen Kome« 
miſſſonen damit angeftellt find, haben die günſtigſten 
Reſultate geliefert. Die Länge des Laufs beträgt 
nur ca. 2 Fuß und das Kaliber iſt übereinſtim⸗ 
mend mit dem Zündnadelgewehre. Der Verſchluß 
der Büchſe iſt ganz neu und bedeutend einfacher, 
als der der Zündnadelgewehre, ſo daß in einer 
Minute bequem ca. 8 Schüſſe gemacht werden 
koͤnnen. Durch dieſen einfachen und ſoliden Ver⸗ 
ſchluß wird mit der Büchſe eine erſtaunenswerthe 


Tragweite bei einer noch nicht fo ſtarken Pulverla⸗ 


dung ca. 4 Grad hervorgeruſen und auf Diſtancen 
von 400 bis 600° Schritt ganz ſicher geſchoſſen. 
Durch dieſe geringe Pulverladung würde der Staat 
unſerer Meinung nach bei der Einführung für die 


Armee jährlich in Friedenszeiten ca. 20 bis 30,000 
Thlr. erſparen müſſen. Die Büchſe hat ferner 
eine ganz unfehlbare Sicherheit. Bei den Schieß⸗ 
proben find ſtets ca. 60 bis 100 Schuß hinterein. 
ander gemacht worden, ohne daß die Büchſe zu 
reinigen oder irgend ſonſtige Veränderung damit 
vorzunehmen nöthig geweſen wäre. Die ganze 
Büchſe hat auch ein bedeutend geringeres Gewicht, 
als die bei der Armee gebräuchliche und würde die 
Anfertigung bedeutend billiger zu ſtehen kommen. 
Zum Auseinandernehmen der Büchſe iſt nur eine 
Schraube erforderlich. Schraubenzieber, Wiſchſtock 
und Oelgefäß find in dem Ladſtock vereinigt. Die 
Büchſe ſcheint beſonders für vie Kavallerie als 
Karabiner geeignet zu ſein. Wie wir erfahren, 
werdeu gegenwärtig Unterhandlungen mit unſerer 
Regierung wegen Ankaufs dieſer neuen Erfindung 
gepflogen. (Nordd 3.) 
Magdeburg, 24. Auguſt. Nachdem wir 
faſt die Hoffnung ſchon aufgegeben, den Dr, Gütz⸗ 
laff unter uns zu ſehen, traf derſelbe doch noch 
geſtern Abend ſpät über Braunſchweig bier ein und 
hielt heute Nachmittag 2 Uhr im Dom ſeinen Vor⸗ 
trag über die chineſiſche Miſſion. Wir entbalten 
uns über das Wirken des weltbekannten Mannes 
irgend etwas anzudeuten. Für Freunde der Sache 
berichten wir indeß, daß ſich auch hier ein Zweig⸗ 
veren, ausſchließlich für China, konſtituirt bat. 
Für die Damen hat Fräul. Schilling, Lehrerin hier 
ſelbſt, das Sekretariat übernommen und der Div.» 


Prediger Dr. Cruſius beſorgt die Korreſpondenz für: 


den Verein unter den Herren. Gützlaff geht von 
hier aus über Halle nach Leipzig und Dresden, um 
auch dort für ſein Volk zu wirken. 

* Ueber die Neuvermählte des Königs von 
Dänemark, Mamſell Nasmuſſen ſchreibt man der 
„D. A. Ztg.“ aus Hamburg: „Sie iſt ehedem 
eine Tänzerin, wenn auch nur im Corps de Ballet, 
geweſen; doch hat ſie früh dieſer Laufbahn entſagt 
und ſich in Paris, ſtatt zur Künſtlerin, zur Putz⸗ 
händlerin ausgebildet. Von da zurückgekehrt, er- 
richtete ſie in Kopenhagen das erſte elegante und 
großartige Putzgeſchäft, das ſie nun verlaſſen hat, 
um die rechtmäßige an die linke Hand getraute Ge⸗ 
mahlin des däniſchen Herrſchers zu werden. Was 
dieſen an fie feſſelt, iſt mehr als ein Räthſel— 
Lola Rasmuſſen iſt weder ſchön, noch jung, noch 
geiſtreich. Sie iſt von niederer Herkunft, bat eine 
ſchlechte Erziehung gehabt und iſt frühzeitig ſehr 
corpulent geworden. Was ihr nicht abzuſprechen 
fein dürfte, wird ein ſehr munteres, ordinair⸗genia⸗ 
les Weſen ſein. Der däniſche Hof iſt natürlich 
über dieſe illegitime Verbindung ſehr aufgebracht. 
Aus einem Privatſchreiben erſehen wir, daß die err 
ſten Chargen und Damen deſſelben der Trauung 
beizuwohnen nur durch die Drohung augenblicklicher 


Dienſtentlaſſung oder Verbannung vermocht werden 


konnten. a 

Von der Elbe, 24 Aug. Die Mamſell 
Masmuſſen iſt nicht zur Baroneſſe, ſondern zur 
Gräfin von Danner erhoben. Zugleich hat ſie den 
Rang über den Frauen der däniſchen Staatsmini⸗ 
ſter erhalten. Die beiden Gräfinnen, welche der 
Trauung in der Schloßkirche beizuwohnen befohlen 
waren, ſind die Gräfin von Ahlefeldt, Gemahlin 
des Oberceremonienmeiſters, und die Gräfin von 
Knuth. Der Oberhofmarſchall von Lewetzan führte 
die jungfräuliche Braut an den Altar. Die Trau- 
ung geſchah in Gegenwart des ganzen Hofſtaates, 
der ſich in Gala befand. Nach der Trauung war 
große Tafel im Schloß. Der Erbprinz Feroinand 
führte die Gräfin Danner zur Tafel und der König 
die Gräfin von Ahlefeld. Einige Tage ſpäter ſoll 


ber König einen unerwarteten Beſuch bei feiner 
Stiefmutter, der Königin Caroline Amalie, gemacht 
Die ältere Königin, Wittwe Friedrichs VI., 


haben. 


Morgen Sonvabend den 31. Auguſt: 
Große Pantomime: 
Pierrot als Athlet. 

Nene Nebelbilder und Farben⸗Fenerwerk und 


„ Prof. Wecker's 


hatte 3000 Zuhörer verſammelt. 


ohne jedoch außer dem Schrecken der Schiffsmann⸗ 


ſation der Ems in Unterhandlung gehe. 


wird in dieſem Jahre in Nancy (Lothringen) vom 
3.— 12. September ſeine Sitzungen halten, womit 


Archäologie, Kunſt, Muſik und Literatur verbunden 


Zufuhr gut. Weizen, Mittelſorten 1 s. niedriger. 
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ſoll ſich einen ähnlichen ihr zugedachten Beſuch ver-, Hekela, L. K. Haueland, v. Stavanger, m. Heringe. 


beten haben. Ganz Kopenhagen, insbefondere die 
dortige Damenwelt, iſt hierüber in großer Aufre— 
regung; alle Damen, die Zutritt bei Hofe haben, 
befürchten den Befehl zu erhalten, der Gräfin von 
Danner die Auſwartung zu machen. Dieſe Furcht 
iſt um ſo größer, als man weiß, daß die genannte 
Dame erklärt haben ſoll, ihre größte Freude und 
ihr größter Stolz würde ſein, wenn alle die Damen, 
die, als ſie Putzhändlerin war, zu ihren Kunden 
gehörten, jetzt ihr die Aufwartung machen würden. 
Die Entrüſtung in den höheren Kreiſen Kopenha— 
gens foll groß und allgemein fein. 

Jenny Lind in Liverpool. Die Vor⸗ 
ſtellung des Meſſias, welche geſtern hier ſtattfand, 
ſchreibt man aus Liverpool vom 20. d. M., wurde 
durch die Mitwirkung Jenny Lind verherrlicht und 
Im Zwiſchenakte 
wurde vom Comitee eine Adreſſe an die Sängerin 
verleſen und von der Verſammlung einſtimmig an⸗ 
genommen. In derſelben wird ihr Charakter und 
ihre Talente gelobt und ihr eine glückliche Ueberfahrt 
nach Amerika gewünſcht, wohin ſie morgen pr. 
Dampfer Atlantic abgebt, ſo wie auch die Hoffnung 
auf eine ſchnelle Rückkehr ausgeſprochen. Die 
Adreſſe iſt auf Pergament geſchrieben und trägt an 
der Spitze die Wappen Englands und Schwedens. 

London, 23. Aug. Die Blätter beſchreiben 
die Reiſe der Königin nach Oſtende und den feſt— 
lichen Empfang, welchen die Bewohner dieſer Stadt 
improviſirten. Man hatte bereits gezweifelt, den 
hohen Beſuch noch zu begrüßen, da das Wetter 
ungemein ungünſtig war. Um halb 12 Uhr legte 
die Königliche Jacht in dem Hafen an, die Kano— 
nen ſalutirten, die Menge ſchwang Hüte und Ta- 
ſchentücher, der König von Belgien empfing Vikto— 
ria, Albert und ihre Kinder am Quai. Heftiger 
Regen ſtörte die Szene zwar etwas, hinderte aber 
die engliſchen Zeitungskorreſpondenten nicht, ſogar 
von den Frackknöpfen des Prinzen Albert Notiz zu 
nehmen. 

London, 20. Auguſt. Die Thronrede der 
Königin, aus 504 Worten beſtehend, war 10 Mi— 
nuten, nachdem fie gehalten, ſchon in Liverpool be— 
kannt; in jeder Minute telegraphirte man 52 bis 
54 Worte. (In Preußen iſt der Dienſt der elek⸗ 
tromagnetiſchen Telegraphen derartig eingerichtet, 
daß, um dieſe Rede zu telegraphiren, mehr als die 
20 fache Zeit erforderlich fein würde; es iſt deshalb 
ſehr weiſe verordnet, daß Depeſchen über 100 Worte 
nicht zur Telegraphirung angenommen werden. 
Von der Seeſchlange find neue Nachrichten 
eingelaufen, ſie gat ſich jetzt auch dem „Lord Nelſon“, 
einem Boote der Königl. Fiſcher-Kompagnie, gezeigt, 


ſchaft von ihrem Daſein Beweiſe zurückzulaſſen. 
Das Amſterdamer Handelsblatt zeigt an, 
daß Hannover mit den Niederlanden wegen Kanali⸗ 


Der wiſſenſchaftliche Congreß Frankreichs 


glänzende Feſtlichkeiten für Ackerbau, Gartenbau, 


fein werden. Am 6. Sept. wird eine Säcular⸗ 
Sitzung der dortigen Akademie zur Erinnerung an 
die durch Stanislaus im Jahre 1750 erfolgte Be⸗ 
gründung derſelben Statt finden. 

Handels und Verkehrs⸗Zeitung. 


Tel. Depeſche der Oſtſee⸗Zeitung. 
London, Montag 26. Auguſt. Getreidemarkt flau, 


chiffs Nachrichten. 
Angekommen in Danzig am 29. Auguſt 
Eelje, S. H. Siccama, v. Amſterdam, m. Stückgut. 
Clunie, J. Mathiſon, v. New⸗Caſtle, m. Kohlen. 


Mentor, C. F. Meyer, b. London und Gitang G. Allan, 
v. Aberdeen, m. Ballaſt. 
Retour eingekommen, wegen Schlagſeite und 
leckem Schiff: Union, J. Anderſon. 
Von der Rhede wieder geſegelt; 
Neptunus, R. Reinerſen, n. d. Oſtſee, m. Heringe. 
Unik ion, W. Clarc, n. Pillau. m. Kohlen. 


Schiffsfrachten. Danzig, 29. Auguſt. Seit dem 
22. d M. ſind bedungen: per Quarter Weizen nach 
London 2 s. 10 d., 3 8., nach Hull 3 s. 3 d., nach Li⸗ 
verpool 3 s. 5 d., nach Perth wie nach Grimsby 3 s., 
nach Leith wie nach Firth of Forth 2 8. 9 d., nach 
Grangemouth 2 8. 8 d. und nach Glouceſter 4 8. per 
Laſt Weizen nach Stettin 72 Thlr., 7 Thlr.; per Load 
fichtene Bafken nach London 15 8. 3 d.; pr, Laſt Roggen 
nach Amſterdam hol Fl. 20% 21 und nach Zuyderſee holl. 
Fl. 22; per Laſt Holz nach Bordeaux und nach l'Orient 
Fr. 45 u. 4 pt. 

Spiritus: Preiſe. 
28. Auguſt. 


Stettin: flau, aus zweiter Hand ohne Faß 2121 ½ 
% bez., mit Faß 22 22½ % Br., pr. 
Sept. /Oktbr. 22½ % Br., pr. Fruͤhjahr 21 
% bez., 21½ % Br. 
28. Auguſt. 
Berlin: loco ohne Faß 16 ½ a 16% Thlr. verk. 


mit Faß pr. Aug. 16½ a 16 Thir. verk., 16 
Br, 16 G. ; 
Auguft/Sept. u. Sept. Okt. ebenſo wie Auguſt. 
pr. Fruͤhjahr 1851 18% 18 Thlr. verk., 18 ¼ 

Br., 18 G. 


ugekommene Fremde. 


29. Auguſt. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Die Hrn. Kaufleute Czamanski a. Inowraclaw, Witt, 
kowsky u. Schehl a. Berlin und Stolze a. Bremen. 
Hr. Gutsbeſitzer v. Roy n. Gattin Hr. Rittergutsbeſitzer 
Thimme a, Brüſſow. Hr. Kreisphyſikus Dr. Auguſtin 
und Hr. Apotheker Plantiko a. Preuß. Stargardt. Hr. 
Parlikulier v. Michaelis a. Stolp. Hr. Generalmajor u. 
Kdr. d. J. Garde⸗Inf.- Brigade v. Hirſchfeld und Hr. 
Pr.⸗Eieut. u. Ads. d. I. Garde⸗Inf.⸗Brig. a. Potsdam. 
Hr. Oberſtlieutenant a. D. Roſenberger a. Tilſit. 

Im Hotel de Thorn: 

Die Hrn. Kaufleute Borchardt a. Starg:rdt u. Chalis 
a. Elbing. Hr. Lieutenant a. D. Reimer a. Prczechowo. 
Hr. Oberlehrer Wichert a. Konitz. 

Schmelzers Hotel (früher 3 Mohren): 

Hr. Kaufmann Schalk a, Königsberg. Hr. Rentier 

Rommelsberg a. Breslau. 


Berlin, den 28. Auguſt 1850. 
Wechſel⸗ Courſe. 


Brief. [Geld. 

Amſterdam . . . 250 Fl. Kurz 14143 141 
do, e 500 Fl. 2 Mt. 140 | 1403 
Hamburg.... 300 Mk. Kurz 1505 | 150% 
Boss „„ 00 M. 2 Mt. 1495 | 1493 
Londons anne, ı kit. 3 Mt, za 1602228 

Maui 300 Fr. 2 Mt. 806 — 
Petersburg x .. 400 SRbl.] 3 Wochen! 1073 


Inlandiſche, Fonds, Pfandbriek⸗, Kommunal 
Papiere und Geld. Cpurſe. 


3f. Brief. Geld 3f. Brief Geld 
Prtß. Frw. Anl. 5 107 106] Oſtp. Pfandb. 33 — | — 
St.⸗Sch.⸗Sch. 33 864; 854 Pom. Pfandr. 3 — 954 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. — 111 1101| Kur⸗ug m. . 3 — | 96 
Kurz u. Neum. | Schleſiſche do.ſasg[— | — 
Schuldverſch.3 1 — — do. 1.1. ;.. do. 34 — | — 
Berl, Stadt⸗O. 5 1041 1033| Pr. Bk. u. — 087! 977 
Weſtp Pfandbr. 33 — | 91 Friedrichsd or— 13,3 
Großh. Poſ. do. 4 100 0 Goldaͤßthir.— 12 | 1. 
do. do. 34 913 905] Disconto. .. — | — 
Eiſenbahn⸗LKetien. 
Bolleing. gl. Mgd.Halberſt. 4 1348, 
Berl.⸗Ah a 496 za95 bz u [Mgdb.⸗Leivz. 4 — 
do. Prio. O.] 4 95bz. do. Prior.⸗Ob. 4 9918. 
Berl. Hmb. 4 90 bz. Köln-Minden. 32 96a bz. 
do. Prior. 441002. do. Pr orität. 4/0 fbz u B 


Köln⸗Aachen. 4 41 B. 
Niederſch.⸗Mk. 33 82565. 
do. Priorität. 404565, 
do. Priorität.) 5 10388. 
Stargard⸗Poſ. 33 823 ag bz. 


Berl. Stet. 4105 bz u. B. 
do. Prior. 51048. 
pot.⸗Mgd. 4 648. 

do. Prior. 4 192504, 

do. do. 5101364: 


elligeng- 


Ferner: 


Gter Cyclus. 


Abonnements ⸗ Einladung. u 
Allen Denjenigen, welchen mit gedrängten, alles Wichkige umfaffen- 
den politiſchen Nachrichten gedient iſt, erlauben wir uns in Erinnerung zu 
bringen, daß auf das Dauziger Dampfboot — das gegenwärtig 
einzige Blatt in Danzig, welches politiſche Nachrichten bringt 
— ein Monats⸗Abonnement beſteht, und auf daſſelbe mit 10 Sgr. für Sep⸗ 
tember in der Unterzeichneten praͤnumerirt werden kann. 


Die Expedition, 
Langgaſſe Nr. 400, Hofgebäude. 


Akademie lebender Bilder. 


Druch von Edwin Groening in Danzig. 


